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das Studium der fossilen Hölzer
von

Herrn Prof. H. R. Goepert.

Indem ich mich fortdauernd mit Bestimmung der in

verschiedenen Formationen vorkommenden stengellosen Blät-

ter, Blüthen und Früchte namentlich von Bäumen dikotyle-

doner Beschaffenheit beschäftigte, gelang es zwar, einige

Gewissheit über ihre Abstammung zu erhalten, doch fehlt

diesen Untersuchungen immer die wahre Grundlage, wenn
man über die Beschaffenheit des zugleich mit vorkommen-
den

5 bald verkohlten oder gebräunten , bald versteinerten

Holzes keinen Aufschluss zu geben vermag. Als alleiniger

Anhaltspunkt dienen uns hier ebenfalls vergleichende Studien

der Struktur der Bäume und Sträucher der Jetztwelt, die in

der hier vrünschenswerthen Ausdehnung der gegenwärtige

Zustand der Pflanzen - Anatomie uns nicht bietet. Schon

längst mit Untersuchungen dieser Art zu anderen Zwecken
beschäftigt und daher im Besitz eines nicht unbedeutenden

Materials habe ich mich überzeugt, dass es allerdings wohl
angeht, aus der Lage und Beschaffenheit der Gefässe Gat-

tungscharaktere zu entnehmen, nach denen sich die Hölzer

der Jetztwelt und vorzugsweise auch die der Vorwelt an-

reihen lassen. Bei den verkohlten und gebräunten Hölzern

lassen sich dergleichen Schnitte in der Regel ohne Schwie-

keiten bewerkstelligen; bei den versteinerten Hölzern aber
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war es wichtig auf einige Handgriffe za denken, um das

Schleifen derselben, wenn nicht entbehrlich zu machen, doch

wenigstens zu erleichtern. Vor allem kommt es darauf an,

sich möglichst gleiche transversale und eben so winkelrechte

Jongitudinale Splitter zu verschaffen, was man bei einiger

Übung leicht bei den in Chalzedon, schwieriger bei den in

«plittrigen Hornstein verwandelten Hölzern erreicht. Um
einen regelmässigen Splitter zu erhalten, legt man am zweck-

niässigsten das Holz auf ein 4 — 6 Pf. schweres kubisches

ßleistück und klopft nun mit einem , am besten stählernen

Hammer gegen das abzuschlagende Stück, welches man dann

durch eine feine stählerne Kneipzange weiter zubereitet.

In der Regel bedarf es nun namentlich bei Koniferen-Hölzern

keines Schleifens mehr, indem man mit einem grosse Hel-

ligkeit gewährenden Mikroskop bei einer unbedeutenden

Vergrösserung leicht die Mündungen der Holzzellen und der

Gefässe zu unterscheiden vermag. Bei den Longitudinal-

«chnitten ist diess aber in den meisten Fällen erforderlich,

wie wohl man auch hier durch umsichtiges, freilich schwer

2U beschreibendes, aber durch Übung leicht zu erlangendes

Verfahren mit den oben genannten Instrumenten oft treff-

liche, selbst die punktirten und porösen Gefässe zeigende

Splitter erhält. Gewöhnlich reichen sie hin, um sich we-

nigstens bei vergleichenden Untersuchungen mit gehöriger

Rücksicht auf die äusserlichen Kennzeichen von der etwai-

gen Ähnlichkeit so, wie von der mono- oder di-kodyledonen

Beschaffenheit zu überzeugen, oder unter den Dikotyledonen

die Koniferen von anderen Bäumen zu unterscheiden. Die bei

weitem grösste Zahl der fossilen Hölzer gehört zu den

Koniferen. Ist nun auch das Schleifen der letzteren

Splitter nothwendig, so macht es in sofern wenig Kosten,

als dieselben nur höchstens 2 — 3 Linien breit und ebeii

^o lang seyn dürfen , um die charakteristischen Merkmale

derselben erkennen zu lassen. Bekanntlich verdanken

wir den Engländern Witham und 'Nicol die ersten Ver»

suche dieser Art, denen in Deutschland Anton Sprengel und
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Bernhard Cotta folgten. Am schnellsten bereitet man

sich dieselben auf einer gewöhnlichen Schleifmaschine
,

je-

doch kann man auch mitteJst Schmirgel auf einem gewöhn-

lichen Schleifsteine wenigstens glatte Flächen , worauf es

bei dem splitterigen Holze vorzüglich ankommt, erhal-

ten, wenn man in die horizontale Fläche der Spitze ei->

nes runden Stäbchens von gewöhnlichem Holze eine kleine

Vertiefung macht und in dieselbe das auf die obige Weise

zubereitete Splitterchen mit Siegellack oder einer Mischung

von Weisspech und Ziegelmehl befestiget. Das Splitterchen

sitzt nun fest und wird mit dem umgebenden Holze nur

gleichmässig bis zur beabsichtigten Durchsichtigkeit abge-

rieben. Auf diese Weise behandelte ich einen Längenschnitt

von Psaronius He 1min t ho li th u s Cotta und sähe ganz

deutlich die den Fahren eigenthümlichen gestreiften Gefässe,

wodurch Links, Anton Sprengel's und Berkhard Cotta's

Bestimmung jener Gebilde als Fahrenstämme nun unwider-

leglich festgestellt wird. Ferner, um noch ein paar Resul-

tate anzuführen, ergab sich, dass der grosse versteinerte

Stamm des Dresdner Museums, Megadendron saxoni-

cum Reichenb. , eine Konifere, also keine Eiche ist, wie

man bisher glaubte ; dass die zahlreichen bei Buchau in

Schlesien in dem älteren Kohlensandstein vorkommenden bis-

her zu den Palmen gerechnete Stämme, Palmacites Rhode,

Koniferen sind, und dieselbe Art auch am Kiffhäuser und

zu Ilmenau vorkommt, und dergleichen mehr. Eines der

schönsten Exemplare dieser Art besitzt die Sammlung der

Universität Berlin , dessen Mittheilung zur litterärischen

Benutzung ich dem Herrn Prof. Weiss verdanke, nämlich

einen fünfjährigen mit der Rinde noch bekleideten, in Chal-

zedon verwandelten Koniferen-Stamm, der auf der hori-

zontalen Fläche noch deutlich das Mark, den Übergang des-

selben in die Markstrahlen , und im Longitudinal - Schnitte

die Astbildung, wie wir sie in der Jetztweit sehen, deut-

lich erkennen lässt. Es dürfte vielleicht bemerkt werden,
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dass die Botanik der Geologie kaam jemals einen grösseren

Dienst leisten möchte, als eben durch eine richtige Bestim-

mung der Hölzer alier Formationen, namentlich auch der

mit den Geschieben vorkommenden. Vielleicht liesse sich

mit der Zeit, wenn man die grosse Zahl der in den Ebenen

Nord- Deutschlands von Holland bis an den Ural zerstreut

liegenden Hölzer mit denen der nordischen Länder vergliche,

auch hieraus viohl noch etwas über den Ursprung derselben

ermitteln. Der Einzelne vermag sich aber nicht in den

Besitz des zur Lösungf solcher Fragen erforderlichen Ma-

terials zu setzen, sobald er nicht hülfreich unterstützt wird.

Indem ich mich mit Vergnügen erinnere, wie freundlich man

bisher das literarische Material des Verfassers zu mehren be-

reit war, glaube ich keine Fehlbitte zu thun, wenn ich hier-

mit recht angelegentlich ersuchte, mir nicht nur Exemplare

von Braunkohle und versteinerten Hölzern , sondern auch

Exemplare von selteneren Hölzern der Jetztwelt mitzuthei-

len. Von den Braunkohlen reichen 1 — 2 Zoll lange , bei

den versteinerten Hölzern noch kleinere Quantitäten hin.

Nur bitte ich in diesem Falle die gütige Sendung stets mit

einer Beschreibung des Hauptstückes und vor Allem mög-

lichst mit einer genauen Angabe des Fundortes, weil sonst die

Untersuchung für die Geognosie alle Bedeutung verliert, zu ver-

sehen. Rücksichtlich der Hölzer der Jetztwelt wende ich mich

vorzüglich an alle Vorsteher botanischer und anderweitiger

Gärten. Alle Sterblinge namentlich von Warmen -Pflanzen

oder im Freien ausdauernden seltnen Bäumen und Sträuchern

(vorzüglich Koniferen u. dgl. m.), die sonst gewöhnlich nicht

aufbewfjhrt werden, sind für mich von grossem Werth, gleich-

viel welchen Durchmesser das Stämmchen erreichte. Am will-

kommensten sind mir 2—S Zoll lange Stammstücke und, wenn

es angeht, auch Stücke der Wurzel, denn auch auf diese muss

bei vergleichender Arbeit Rücksicht genommen werden.

Entferntere Gönner meines Unternehmens bitte ich vorher

über die Art des Transportes mit mir Verabredungen treffen
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ZU wollen *). — Die Freunde und Beförderer meiner Arbeit

über die Fahren benachrichtige ich noch , dass durch diese

neue Richtung meiner Beschäftigungen das Erscheinen des

versprochenen Supplements keineswegs aufgehalten wird
sondern fortdauernd schon die auf meiner Reise in Sachsen,

Baiern u. s. w. gewonnenen dazu bestimmten neuen Arten gezeich-

net und lithographirt werden , um binnen zw ei Jahren das

Versprochene auch leisten zu können. Namentlich fühle

ich mich hier verpflichtet, dem Herrn Grafen zu Münster

nochmals öffentlich für die Bereitwilligkeit zu danken, mit

weicher er mir die Benutzung seiner Sammlung und die

Publikation der von ihm in der Umgegend von Baireuth ent-

deckten, in jeder Beziehung höchst interessanten Fahren, ge-

stattete.

*> Dieses Uiitcrnplimen des Hin. Verf's. für die Wissenschaft bedarf

keiner weitern Empfehlung, da die Aibeit in keinen besseren Hän-
den seyn kann, als in den Händen desjenigen Botanikers, der
zahllose, fossile Fahren auf die lebenden Genera mit so viel Er-
folg zurückzuführen im Stande war und uns in kurzer Zeit ein

volles System derselben lieferte , eine Arbeit, an die sich die aus-

l^ezeichnetsten Pflanzenforscher bisher nicht gewagt haben. Wol-
len uns mehrere Freunde dieses Unternehmens Mittheilungen für

den Hrn. Verf. machen, so werden wir solche dann gemeinschaft-

lich aa ihn befördern. £). R.
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